
































































































































































































































































































schreibung der .. schweigenden Mehrheit", auf die sich die Ar­
gumentation im Manifest bezieht, kommt der Realität in den 
Knästen näher als manche triumphalistische Erklärung von 
Gefangenengruppen. Die Masse der politischen Gefangenen 
bekennt sich nicht mehr zur bewaffneten Politik der 70er 
Jahre, hat aber bisher aus Solidarität ihre Kritik nicht formu­
liert, sich aber auch nie als .. unschuldig" begriffen. (Die tra­
ditionelle Prozeßstrategie, die auf der .,Unschuld" des Ange­
klagten beruht, funktioniert nicht mehr; der Angeklagte muß 
den Gegenbeweis gegenüber der Justiz antreten, er ist prak­
tisch zur Dissoziation und Aussagen gezwungen ... ) Nachdem 
sich trotz aller harten Kämpfe ihre Situation im Knast immer 
weiter verschlechtert hat und die alten politischen Bindungen 
nicht mehr bestehen, setzen viele auf eine .,politische Lö­
sung". Hierin treffen sie sich mit dem Interesse vieler Genos­
sen draußen, die das Problem Gefangene nur noch verdrängen 
und ein großes Bedürfnis haben, die Epoche der 70er Jahre 
endlich abzuschließen und irgendwann unter anderen Voraus­
setzungen neu zu beginnen. Deshalb ist das Papier von Rebib­
bia trotz seiner eindeutigen Spalterfunktion überall heiß dis­
kutiert worden, weil es ja schembar einen praktikablen Weg 
aus den verhärteten Fronten der Klassenauseinandersetzung 
weist. 
Die Diskussion wird zum ersten Mal seit langem wieder öf­
fentlich geführt; dabei bekommen auch Positionen volle Gel­
tung, die noch vor 3 Jahren kategorisch verdammt worden 
waren - aber viele der damals .,Harten" haben inzwischen 
das .. Manifest" unterzeichnet; der Amnestievorschlag, den 
Pace und Piperno schon 1979 eingebracht hatten, wird wie­
der neu diskutiert als politische Lösung, die nicht differen­
ziert, aber eine Epoche abschließt. Für die politische Lösung 
sucht man Beispiele in der Geschichte: die Togliatti-Amne­
stie, die mit dem Faschismus abschließen wollte, oder die 
Amnestie von '68 und '75, in deren Genuß auch zahlreiche 
Genossen gekommen sind . Eine Tendenzall dieser Diskussio­
nen, die in den Zeitungen der Linken breit dokumentiert 
sind, ist aber, daß der alte .,ceto politico" im Knast, im Exil 
oder in der .,inneren Emigration" immer noch sehr stark von 
sich ausgeht. Sie sehen die eigene Person, die Organisation, 
ihre Politik im Zentrum des sozialen Konflikts in Italien -
wo sie doch nur ein Moment davon sind (wieS. Spazzali auf 
der Diskussion in Paris treffend kritisierte, siehe Anhang). 
Denn der Staat hat ja auch nachdem der bewaffnete Kampf 
de facto liquidiert ist, keines seiner Grundprobleme gelöst, 
die sozialen Konflikte sind nicht verschwunden, im Gegen­
teil, die Fortsetzung der Restrukturierungspolitik wird neue 
Kämpfe hervorrufen . Das Problem Knast wird aber in der 
Linken oft allein diskutiert in Zusammenhang mit einer Kri­
tik I Selbstkritik an den Formen der Politik der 70er Jahre, 
der forcierten Ausweitung der bewaffneten Aktionen, die 
schließlich in einer Niederlage geendet und Tausende in den 
Knast gebracht habe. Die .,politische Lösung" soll einen 
Schlußstrich unter diese Epoche ziehen und oft auch unter 
die Militanz des einzelnen Genossen. Eine Perspektive für 
neue Kämpfe wird in den meisten dieser eher kulturkritischen 
Resumees nicht sichtbar. 

Das Manifest von Rebibbia und auch der größte Teil der Dis­
kussion in der Linken setzen sich bewußt vom Rest des ge­
fangenen Proletariats ab. Anders als in den Knastkampagnen 
nach '68 und in den Analysen über das extralegale Proletariat 
Ende der 70er Jahre weiß heute kaum einer über die Situa­
tion der gewöhnlichen Gefangenen bescheid. Dabei waren 
doch gerade die Kämpfe in San Vittore 1981 ein Signal für 
eine politische Neuzusammensetzung des gefangenen Proleta­
riats. Es war den Genossen gelungen, ideologische Streiterei­
en zu überwinden ... 
Die Diskussion ist voll in Gang - eine .,politische Lösung" 
wird es nicht von heute auf morgen als Geschenk des Justiz-
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ministers geben, noch weiß man, wer sie aushandeln soll und 
für wen. Der lange hinausgeschobene 7 .-Aprii-Prozeß wird in 
seinem Verlauf eher zeigen, welche Bedingungen der Staat 
stellen wird . 

Lassen wir einige Stimmen aus jüngster Zeit zu diesem Pro­
blem den Artikel beschließen. 
Zuerst ein paar Auszüge aus einer Diskussionsrunde von Ge­
nossen, die im Pariser Exil leben, zum Thema .,politische Lö­
sung", 
dann ein Abschnitt aus dem Selbstinterview des Kollektivs 
.,non e ehe l'inizio" aus Palmi, dem Leute aus dem .,histori­
schen Kern" der B R angehören, 
dann die gemeinsame Erklärung von 7 Gefangenen aus Rebib­
bia, die in 4 verschiedenen Prozessen (F.O.C., Moro, 7. April, 
V.C.C.) angeklagt waren/s ind und die eine unabhängige Posi­
tion vertreten . 

Auszüge aus der "Tavola Rotonda" in Parisam 21.11.82, 
die die Zeitschrift "Assemblea" öffentlich veranstaltet hat. 
Teilnehmer u.a.: Sergio Spazzali, Oreste Scalzone, Lanfranco 
Pace, Ermanno Gallo . __ 

Sergio: 
( ... ) Das Problem, das wir uns für die Diskussion stellen kön­
nen, ist mit Recht die sogenannte "politische Lösung" im po­
litischen Sinn als Freiheit der Genossen. ( .. . ) Meiner Ansicht 
nach wird die laufende Debatte von einigen Haltungen gefähr­
det , die die Lösung schwierig machen. Eine dieser Haltungen 
könnte man zusammenfassend den egozentrischen Subjekti­
vismus der Militanten und militanten Organisationen nennen, 
die vermutlich jahrelang viele Fehler gemacht haben , die man 
diskutieren kann, aber einen sicherlich, nämlich den, sich da­
rauf zurückzuziehen, Protagonisten von alldem zu sein, was 
geschehen ist, und sich als die einzig möglichen Gesprächs­
partner der Macht zu betrachten und damit das Ganze völlig 
zu vernachlässigen. Dieser Defekt bleibt auch regelmäßig in 
den verworrensten Selbstkritiken bestehen und in den Mo­
menten des größten Bedürfnisses nach Annullierung der eige­
nen politischen Identität . 
Dieselben Genossen, die sich der absolutesten Selbstkritik an 
allem hingeben, bleiben deshalb hartnäckig Egozentriker und 
Subjektivisten, weil sie weiterhin als zentrales Problem der Si­
tuation ihre eigene Bedingung als Kriminalisierte, gefangen 
oder nicht , neu vorschlagen und weiterhin als fundamentale 
Frage d en eigenen Dialog mit der Macht stellen. 
Meiner Ansicht nach muß man von dieser Haltung abgehen 
und - wie es richtig ist - das eigene politische Projekt in 
dem weiteren Zusammenhang der Bewegung sehen. So ist es 
auch richtig , über die eigene Optik des Kriminalisierten hin­
aus einen allgemeineren Rahmen zu sehen, nämlich die Bezie­
hung der Bewegung zur sozialen Situation in Italien . ( ... ) 
Ich denke, daß eine politische Lösung, wie gesagt worden ist, 
sich nur einreihen kann in eine Neuqualifizierung des Klas­
senkonflikts, einen Wiederaufschwung der Bewegung, die sich 
nicht auf fetischistische Weise mit allen Erfahrungen der Ver­
gangenheit belädt. Sicher muß man sie weiter betrachten, 
aber auch einreihen in die eigene Geschichte, in die eigene Er­
fahrung, und das beanspruchen, was sie an Authentischem 
haben, und es zum Teil der Geschichte der Bewegung ma­
chen. 
In diesem Sinn glaube ich, daß es keine Lösung für das Pro­
blem gibt in dem Klassenkontext, der heute existiert, nicht 
morgen. Es gibt keine Lösung in keinem der beiden Extrem­
fälle, d.h. weder in dem Fall, daß man das Ende der Parteien 
und den totalen Bankrott der Erfahrungen der Organisatio­
nen thematisiert, noch in dem Fall, daß man die Karte des 
bevorstehenden revolutionären Ausbruchs des laufenden 
Kampfes spielen will. 



In beiden Fällen handelt es sich, glaube ich, um abstrakte Hal­
tungen, die etwas mit einer Bilanz der Klassenbewegung zu 
tun haben konnen und deshalb wenig zu "tun haben kömien 
mit der Möglichkeit einer politischen Lösung des Problems 
der Freiheit der Genossen. Perspektiven und den Charakter 
des Wiederaufschwungs der Bewegung zu diskutieren impli­
ziert ein kollektives Diskutieren an Ort und Stelle( ... ) (S. 2) 

Oreste: 
( ... ) Nun zum Stein des Anstoßes, dem Dokument aus Rebib­
bia G 12. Um für mich zu sprechen: ich bin dagegen und 
zwar sehr. Aus Motiven, die sich vielleicht von der Mehrheit 
der Genossen unterscheiden. Ich finde nicht, daß dieses Do­
kument ein Skandal ist, weil es vorschlägt, eine Debatte mit 
institutionellen Sektoren zu eröffnen oder weil es eine insti­
tutionelle Logik enthält. Ich finde dieses Dokument inkonsi­
stent, furchtsam, komisch, ich finde, es flirtet und liebäugelt 
bis zum Äußersten, ohne den Diskurs in aller Tiefe zu führen, 
d .h. auf dieser Ebene geht niemand weit, er fliegt tief. Wenn 
man sich das Problem einer Debatte und einer Beziehung zu 
den politischen Kräften stellt, stellt m an sich ein Problem, 
das man nicht mit Panella erläutert. Das ist ein Griff für den 
Arsch, ich finde es absolut normal, Diskurse zu führen und 
Gesprächspartner auch im anderen Lager zu finden, aber ich 
finde es ungehörigfunschicklich zu versuchen, ,das Faß voll 
und die Frau betrunken zu halten', die Seele zu retten, alle 
Türen offen zu halten und Diskurse auf der Mittellinie zu füh­
ren . Deshalb scheint es mir kein reformistisches Dokument; 
mir kommt es vor wie ein ,ich möchte, aber kann nicht', des­
sen Reformismus zum Lachen ist und keinen Raum findet. 
Einfach skandalös finde ich eine ander e Sache, die drinsteht, 
die explizite Differenzierung. Reden wir also darüber: weil 
man über den Reformismus und auch das Politisieren des Do­
kuments von Rebibbia nur mitleidig sprechen kann, weil sie 
bescheiden und furchtsam sind. Betrachten wir hingegen die 
Aspekte, denen man begegnen muß: den Inhalt, die Logik, 
den Geist, die Intention, die Kultur der Differenzierung, die 
drinsteckt. ( ... ) 
Was ist das Schlimmste an der Dissoziation? Ich glaube die 
Tatsache, daß eine wertvolle Sac he wie der Bruch des Kon­
formismus der Ideologie und des bewaffneten Kampfes, die 
vielfältige, aber wie auch immer radikale Kritik am Gedächt­
nis der 70er Jahre, verseucht wird. Die Dissoziation verseucht, 
schwächt, entlegitimiert sie, indem sie sie in den Verdacht 
bringt, daß die Kritik Objekt, Motiv, Materie einer individuel­
len oder Gruppen-Aushandlung wäre. Die Dissoziation hatte 
einen absolut konterproduktiven Charakter. ( ... ) (S. 5) 

Eine zweite Erwiderung der Genossen ist: die Amnestie ist ei­
ne Art Kompromiß auf dem Terrain der Macht und löst nicht 
das Problem der ,Normalen', des Knasts, der Ausbeutung usw. 
Keinem dieser Genossen, die diese Art von Kultur verkörpern, 
kommt in den Sinn, daß Rovigo und die Befreiung mit militä­
rischen Mitteln nicht das Problem des Knasts löst , die Aus­
heu tung usw. Jetzt gibt es eine Art Fetischismus der Kampf­
form, welche mehr zu würdigen ist, nun gut, diese Art von 
Erwiderung wird hier nicht gemacht! Innerhalb des Diskurses 
um die ,politische Lösung' und die Amnestie wird eine andere 
Erwiderung von mehreren Seiten eingebracht, die einfach von 
der Frage ausgeht, wie realistisch die Amnestie ist. Z.B. habe 
ich Sergio vorhin sagen hören: machen wir einen Kampf für 
die Abschaffung der Sondergesetzgebung. Mir liefe das gut 
rein, nur finde ich es absolut unrealistisch, genau den Kampf 
um die Abschaffung des Artikels 90. Im Dokument von 
Rebibbia gibt es keinen Diskurs über die Abschaffung des Ar­
tikels 90, aber es gibt Vorschläge über die Revision der Pro­
zesse. Gemeinsam ist beiden ein unrealistischer Minimalis­
mus. ( ... ) (S. 6) 

Lanfranco: 
Wenn die 4 000 gefangenen Genossen die Avantgarde einer 
Klasse gewesen wären, würde sich das Problem nicht stellen, 
weil es die Existenz einer ausgedehnten Klasse bedeuten wür­
de, die produktiv stark ist und fähig, eine Erpressung über die 
ökonomische, politische und soziale Ord~ung auszuhalten. 
Wir können nicht phantasieren, Genossen. Es gibt zwei Fälle: 
entweder haben wir geträumt oder wir waren verankert, aber 

in einer sozial schwachen Schicht. Es gibt keine Alternative, 
kapiert Ihr, Genossen, weil, wenn am 6. April niemand vor­
aussah, daß es am 7. April einen Blitz gibt und am 8. April 
nichts gefolgt ist, gibt es zwei Möglichkeiten : entweder bist 
du im beweglichen Sand verankert, d.h. an einem Ort, von 
wo aus du keinen Widerstand leisten kannst, oder die Schicht, 
in der du verankert bist, ist gesellschaftlich schwach. 
ich habe niemals in der Geschichte der politischen Kämpfe 
gesehen, daß die justizielle oder prozessuale Lösung die sozia­
le oder politische vorwegnimmt. Wenn wir 4 000 Klassen­
avantgarden gewesen wären, wäre die Lösung des "caso italia­
no" vom Gesichtspunkt des Staates aus Chile oder Indone­
sien gewesen (d.h. die effektive Liquidation). Und wir hätten 
also Tausende von Toten gehabt, schwerste institutionelle Er­
schütterungen, d.h. eine Regulierung der gesellschaftlichen Si­
tuation und der sozialen Frage auf halbdiktatorische Weise. 
So ist es nicht, Genossen! Wir haben ein Stück weit, in Zügen , 
in Abschnitten, eine Minderheit repräsentiert, eine sehr klei­
ne Minderheit, die wegen einiger Charakteristiken gesellschaft­
lich stark war, die uns nach und nac h abhanden gekommen 
sind. D.h. es ist uns nicht mehr gelungen zu entziffern, zu 
verstehen ... Das ist die Wahrheit. Deshalb schwärmen wir 
nicht von gigantischen Dingen, weil die Lösung so vielleicht 
nicht ist. 
Es gibt Genossen, die mehr Aufmerksamkeit auf den Knast 
verwenden - mit einer Reduzierung der Ebene der Debatte -
als auf das Szenario der kommenden J ahre, so gelangt man 
bei der Tatsache an, daß der Großteil der Genossen gefangen 
ist und daß der, der draußen ist, an dieses Problem gefesselt 
ist. Die Amnestie, die ich auch sehe als ,eine Seite weiterzu­
blättern', wird oft nur gesehen als eine ,globale ' Lösung des 
Problems Knast, wenn auch mit dem Verdienst, nicht die ei­
nen von den anderen zu differenzieren . ( ... ) (S. 8) 

Sergio: 
Ich halte es keineswegs für unnütz zu versuchen, den Wider­
spruch zwischen uns zu sehen, von dem Moment aus, wo es 
in der Substanz darum geht, wie man eine Initiative aufzie­
hen könnte , die es schafft, die Genossen aus den Knästen zu 
holen. Die tiefen Uneinigkeiten über bestimmte Dinge könn­
ten uns zum Unterlassen der Initiative veranlassen oder dazu 
daß jeder sich nur noch um die eigenen Dinge kümmert. Ich 
glaube, daß für eine Kampagne oder den Versuch einer ge­
meinsamen Kampagne ein Einverständnis über die Art der 
Analyse und die Perspektiven nicht Bedingung wäre. Es wäre 
nicht nötig und bedauerlich scheint mir. 

Lanfranco: Es geht in der Tat nicht darum, Eifer für die Zu­
kunft zu verlangen, das ist eine andere Sache. Aber es geht 
darum, sich anzustrengen, um zu kapieren. Du redest wört­
lich von einer Kampagne für das Ende der Notstandsgesetzge­
bung. Aber zur Klärung und - wenn du willst, auch auf Ko­
sten einer Banalisierung: wie willst du dich mit ihr konfro n­
tieren von dem Moment an, da du etwas verlangst (forderst), 
was mußt du womöglich geben? ( ... ) 

Sergio: Entschuldigung, wir haben uns wirklich nicht verstan­
den. ,Du mußt geben, um zu nehmen', ist eine Lebensweis­
heiL Die Sache hier ist anders. Du stellst es recht geschickt 
an, du machst es so, daß jemand von ihnen ein materielles, 
nicht fantastisches Interesse erkennt, dir etwas zu geben; du 
darfst nichts geben! 

Lanfranco: Aber das ist der Punkt! Wer sollte dieses Interesse 
haben? 
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Sergio: Ich bin zutiefst überzeugt , auch wenn ich erkenne, 
daß es ein sehr strittiger Punkt ist, der noch anderweitig zu 
vertiefen ist, daß in der aktuellen Evolution des Regimes in 
Italien und Europa sie dabei sind, einer Reihe von Schichten 
planmäßige O.pfer aufzubürden, die, da sie nichts mit den Ar­
beitern zu tun haben, sich in einer Situation des instabilen 
Überlebens befinden UI).d von der Sozialdemokratisierung ih-



rer Länder wenig für ihre Privilegien zu hoffen haben. Diese 
Schichten sind jetzt in dem Zustand, um jene Rolle zu spie­
len, die früher die wahren Demokraten, Kleinkapitalisten und 
Kleinunternehmer gespielt haben, die es jetzt nicht mehr gibt. 
Die Möglichkeit dieser neuen Schichten, die Widersprüche im 
Innern des Systems zu gebrauchen, ist gegeben durch die Tat­
sache, daß sie gleichzeitig dem System nützlich sind für die 
Haltung und Übertragung des Konsens und andererseits ihnen 
eine für sie wenig interessante Zukunft bestimmt ist. Diese 
Möglichkeit ist noch gegeben, weil es wenigstens dem gegen­
wärtigen Staat nicht möglich ist, alles zu informalisieren. 
Ecco! 
Sie sind nicht die Verbündeten der Klassenbewegung, aber 
ein Widerspruch im Innern der Macht. Wenn es uns gelingt, 
sie genügend anzustacheln, werden sie beste Motive finden, 
um die Verhandlungen aufzunehmen für ... 

Oreste: Ganz kurz Sergio, hier ist meiner Ansicht nach ein 
Irrtum. ( ... ) Die 4 000 politischen Gefangenen in Italien kom­
men - und das kann man nicht umdrehen - aus einem Rah­
men, aus einem Gewebe sozialer Konfliktualität, aus einem 
Beieinander von Kulturen, in dem organisatorische politische 
Projekte gereift sind. Aber wenn man die Erklärung, den Riß 
über die Erklärungen, die reziproken Irrtümer und Beweggrün­
de beiseite läßt, dann ist dieses Phänomen nicht als zugehörig 
anerkannt worden einer allgemeinen Avantgarde der Bewe­
gung, sondern ist als Minorität begriffen worden. 
Es handelt sich um eine bedeutende konsistente Minorität, 
die aber dieses ihr Problem der Minorität stellt. ODER aus 
dieser Minorität oder unglücklicherweise gegen diese, könnte 
ich sagen - oder zu Recht gegen l:liese, könnten andere sa­
gen - haben sich die Straßen mit Proletariern gefüllt . Die bür­
gerlichen Zeitungen oder die Pentiti geben ihre Interpretation, 
und wir, auch wenn wir ihnen nicht negativ gegenüberstehen, 
müssen es verstehen, die Wirklichkeit dahinter zu lesen. Ohne 
die Konfusion zu begehen und uns mit dem Proletariat zu 
verwechseln . 

Sergio: Ich bin vorher davon ausgegangen, daß der größte von 
uns begangene und fortgesetzte Irrtum dieser Organisationen 
- wenn nicht aller - der ist, sich für das Zentrum des ganzen 
sozialen Konflikts in Italien zu halten. Das ist keine Frage. 
Aber deshalb kann man nicht sagen, und hier stimmt auch ihr 
mir zu, daß sie ein Auswuchs, eine Krankheit, ein Krebs seien! 
... Sie sind ein inneres Moment dieser Sache ... 

Lanfranco u. Oreste: Sicher, sicher, sagen wir ein Moment .. . 

Sergio: Nicht weil sie recht haben, in diesem Augenblick in­
teressiert weder Recht noch Unrecht, sondern die Bewegung 
wird, um wieder Macht zu gewinnen, ihre eigene Geschichte 
zurückerobern müssen und dabei diese Erfahrung verdauen 
müssen. Wenn man diese Arbeit der sozialen Befreiung leistet, 
von der Ermanno vorhin sprach, mit reziproker Kraft und 
sich wieder formt und im Innern wieder aneignet, eliminiert 
man auch den Anspruch, Zentrale zu sein, wenn man es nicht 
ist. 
Meiner Meinung nach gibt es kein Problem bei einer elemen­
taren Sache: daß politischer Kampf, Klassenkampf, Antago­
nismen, wie du es nennen willst, verbunden sind und sein 
werden mit der Gewalt. An diesem Punkt kapiere ich nicht, 
was wir da wegwerfen müssen. Der bewaffnete Kampf dieser 
10 Jahre ist ein Pendant auch in seinen niedrigsten und höch­
sten Graden an Ähnlichkeiten zu anderen Bewegungen in der 
Geschichte des gewaltsamen Kampfes, der sich seit 150 Jah­
ren in Italien ereignet hat. Das ist der Punkt! Wenn du das 
Phänomen nicht in diesem langen historischen Zusammen­
hang stellen willst, kannst du nicht, nachdem du 10 Jahre 
Kampf weggeworfen hast, wieder anknüpfen an ich weiß 
nicht mehr was, vielleicht an die gewaltsamen Kämpfe wäh­
rend des Ersten Weltkriegs. Denn wieso wollte man dann nicht 
auch die wegwerfen? 

Man kann sie nicht wegwerfen, weil es dasselbe ist! Natürlich 
gibt es Dinge, die alle und in allen Arten wieder aufgenom­
men werden müssen, sogar einige Versionen des internationa­
len pazifistischen Kampfes gegen den Imperialismus, das 
Atom usw . werden aufgenommen werden innerhalb der Fä-

higkeit der Bewegung, den Klassenkampf zu machen und 
nicht Pazifismus. Das sind alles abgelegte Dinge, die neu auf­
genommen werden. 

Lanfranco: Aber ich sehe nicht, Sergio, z.B. könnte ich so­
fort einwenden, daß seit vielen Jahren - obgleich ich aner­
kenne, daß die Gewalt existiert und im gesellschaftlichen Ge­
webe verwurzelt ist - kein Arbeiter, sei er Deutscher, Italie- · 
ner, Engländer oder Amerikaner, erschossen worden ist vom 
Werkschutz oder von der während einer Auseinandersetzung 
in der Fabrik herbeigerufenen Polizei. In einem gewissen Sinn 
gibt es auch eine Veränderung in den Formen des Konflikts. 
Mir scheint, daß du hingegen eine Art Rückkehr verhinderst, 
während die Gesellschaft und die Institutionen diese Sache 
hier schon verdaut und assimiliert haben, weil der Konflikt 
anderswo verläuft. Das ist eine erste Beobachtung. Das zweite 
von dir gestellte Problem ist mir noch obskurer. Ich kapiere 
nicht, mir scheint, daß, wenn du von sozial schwachen Schich­
ten redest, machst du in Wirklichkeit einen Diskurs über die 
PCI, über eine Art Marginalisierung der produktiven Mittel­
schichten. 

Sergio: ... auch die unproduktiven, tertiären ... 

Lanfranco: Aber was hätten die denn für ein Interesse? 

Sergio: Sie müssen überleben. Sie haben ein Leben lang zwei­
mal ein Arbeitereinkommen aufgegessen und jetzt sind sie da­
bei, auch das zu verlieren, und sie werden etwas zu verteidi­
gen haben. Welche Zukunft gibt ihnen der Patron jetzt? Kei­
ne! ... 

Lanfranco: Aber J esus, aus welchem Interesse sollten sie sich 
an Dich wenden? Das kapiere ich nicht. 

Sergio: Weil wir ihnen eine Zukunft geben! Weil wir sie noch 
eine Weile brauchen, vor allem- vor der Endlösung ... 

(S. 15 I Ass. 2 I lnserto) 

Aus dem Selbstinterview des Gefangenenkollektivs 
"non e ehe l'inizio" (das ist erst der Anfang) 

Frage: Wollen wir nun über den Knast sprechen? 

Antwort: Fangen wir von hinten an: "unbeugsam" oder an­
dererseits ,,reuig" sind Etiketten, mit denen man Gruppen 
von eingeknasteten Militanten des Bewaffneten Kampfes 
nach ihren Darstellungsmustern klassifiziert. Wir sehen die 
Dinge anders. Um keine Verwirrung über die Worte aufkom­
men zu lassen, klären wir gleich, um was für eine Unterschei­
dung es uns geht: um die zwischen gefangenen Proletariern 
und Revolutionären, die gegen den Staat kämpfen, und Spit­
zeln, Verräti!rn und Infamen, von denen uns nur ihre Haut in­
teressiert. 

F: Und was heißt das für den Knast? 

A: Zunächst muß man die Veränderungen kapieren, die in 
Gang sind bei den Bedingungen der Segregation. Doch unse­
rer Überzeugung nach hat der Staat schon klar seine Position 
gegenüber den antagonistischen Gefangenen ausgedrückt! Ak­
zeptanz der Niederlage und ihre Umwandlung in aktive Agen­
ten der "sozialen Befriedung" oder langsame, aber nicht zu 
langsame Vernichtung, "weißer Tod" in den Abteilungen der 
totalen Segregation. Wir sind uns bewußt, daß die grundle­
genden Fakten, die die Bedingungen der Segregation bestim­
men, praktisch irreversibel sind, und das heißt, daß sie gebun­
den sind an besondere konjunkturelle Erfordernisse des Staa­
tes, die konstitutiv sind im Rahmen des sozialen Kriegs, der 
dieses Land charakterisiert. 
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F: Das ist die Intention des Staates, was habt ihr für eine? 

A: Was uns betrifft, wollen wir bewußt das Moment und die 
:Bedingungen für unsere Initiative bestimmen, ohne in inef­
fektive und kraftlose Praktiken zu verfallen. Trotzdem be­
kräftigen wir, daß man Repressionspraxis und Kampfpraxis 
nicht trennen kann. Das ist eine grundlegende These für die 
Guerilla in den Metropolen, und sie muß im Zentrum all un­
serer Initiativen bleiben. So in den Kommunikationsbezie­
hungen, die wir mit all den Kräften hinkriegen werden, die 
auf irgendeine Art gegen den imperialistischen Knast kämp­
fen, für seine Zerstörung und für die Befreiung aller gefange­
nen Proletarier, die sich für den Weg der Offensive entschei­
den werden. 

F: Die Offensive bleibt also ein Fixpunkt? 

A: Natürlich ... aber es geht darum, in den möglichen Tempi 
und Handlungsweisen und mit allen Kräften, seien sie im 
Knast oder nicht, praktikable Formen dafür aufzubauen. Ver­
gegenwärtigen wir uns, daß in diesem Augenblick der Gefan­
genenkörper in derselben Intensität von denselben Wider­
sprüchlichkeiten durchzogen ist wie das metropolitane Prole­
tariat und die revolutionären Kräfte draußen. Jeder Militante 
ist - kurz gesagt - dabei, seine eigenen Entscheidungen und 
den eigenen Standpunkt, seine Haltung, neu zu definieren; 
deshalb ist es evident, daß die Wiederaufnahme der Offensive 
an irgendeinem Punkt der kapitalistischen Formation kon­
kret begründet und aufgebaut sein muß. Das heißt nicht zu 
warten, bis das Gras wächst, sondern Zeit und Art und Weise 
des Kampfes zu bestimmen, ohne den neuen Kontext zu ver­
nachlässigen. All das macht die Frage des imperialistischen 
Gefängnisses in dieser neuen Phase recht komplex, und des­
halb werden wir sie, sobald wie möglich, in der notwendigen 
Weise angehen . 

Questa Generazione. Dltre, per Ia trasformazione 
(Diese Generation. Darüberhinaus für die Veränderung) 

Die Veröffentlichung des "Vorschlags-Manifests" von 50 po­
litischen Gefangenen, das den Anspruch aufstellt, die Kappe 
der Sondergesetze zu bezwingen, verdient eine Antwort, 
trotz Schwierigkeiten und Unterschieden, Kritik und Dissens. 
Es bietet die Gelegenheit, um über die gegenwärtige Lage ei­
ner politischen Generation, der unsrigen, zu diskutieren und 
uns mit klarem Verstand mit den Überlegungen und den Feh­
lern dieser Generation auseinanderzusetzen. Um unsere Kräf­
te in einer Initiative für eine konkrete Lösung einzu­
setzen, die imstande ist, positive alternative Lösungen zur po­
litischen Ungangbarkeit zu schaffen, die der großen Mehrheit 
der Gefangenen aufgezwungen ist durch die Erpressung mit 
der Sondergesetzgebung. Auch um die konterproduktiven 
Auswirkungen einer individualisierenden juristi­
schen Dissoziation zu überwinden, die eine kritische 
Reflexion über ein Massenphänomen, das nicht politisch und 
kollektiv sein kann, blockiert, indem sie in einer enthistorisie­
renden Dissoziation von den "Fakten" verflacht. Das Schwei­
gen brechen, um dann konkret zur Sache zu kommen. Dinge, 
die für uns seit Jahren offensichtlich sind, werden ausgespro­
chen werden. Also nicht als Liturgie der letzten Stunde, son­
dern sowohl um Klarheit zu schaffen als auch um die einfa­
che Spekulation zu verhindern, daß, was immer man vor­
schlägt, Konsequenz von Taktierereien in einem unveränder­
ten strategischen Rahmen sei. Aufrichtig. Ohne das feige Ab­
warten einer guten Zukunft. Außerhalb der zwingenden Ge­
walt der juristischen Sprache, ohne stützende Neutralität, die 
Dämonisierungen oder den Sakristeigeruch der Predigten. 
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Bewaffneter Kampf, Terrorismus, Veränderung. 

Der bewaffnete Kampf, oder die Eroberung des Staates sei­
tens der proletarischen Klassen durch den Gebrauch der Waf­
fen, hat seit einer Weile seine Voraussetzungen erschöpft. Die 
Parabel des bewaffneten Kampfes hat in Italien und im We­
sten die extremste Krise der Mythen der Linken ins Rampen­
licht gestellt oder, wenn man so will, des Mythos der Großen 
Proletarischen Revolution. Sein letztes Produkt, der Terroris­
mus, Ideologie und Religion, hat die Widersprüchlichkeit die­
ser Strategie beschleunigt; er kann nur zerstören, um auf die 
Wiederauferstehung zu warten. Sicher, der bewaffnete Kampf 
ist hervorgerufen worden durch die Versteinerung der Institu­
tionen und die politische Unbeweglichkeit, die unnötigerwei­
se das Wachstum der Gesellschaft jahrzehntelang erpreßt ha­
ben und erpressen; aber er hat sich entwickelt zur militaristi­
schen Verflachung einer sozialen Spannung für die Schaffung 
alternativer Produktionsverhältnisse/Beziehungen. Indem er · 
die eigene formale Macht der ebenso formalen des Staates ge­
genüberstellt, sind beide um so mehr ausschließlich gewalttä­
tig, je mehr sie aus den realen Dynamiken der gesellschaftli­
chen Veränderung herausgerissen sind. So zeigt heute seine 
"Unbeugsamkeit" die Leere an und den Verzicht auf die poli­
tische Aktion als gesellschaftliches Handeln; er wird Moralis­
mus, Rhetorik. 

Aber hier ist der Bruch nunmehr radikal, historisch. Weil sich 
ein Generationszyklus schließt und vollzieht, in dem die ro­
ten Plätze und antiautoritären Massen verwurzelt waren, die 
Bereicherung des sozialen Austauschs und die langen Märsche, 
die soziale Demokratie der Versammlungen und der jakobini­
sche Zauber der Partei aus Stahl; in der aber nun ein einge­
wurzelter politischer Ideologismus die Oberhand über die 
Kulturrevolution von '68 behält. Es schließt sich jetzt, fak­
tisch, der treibende Anstoß der Oktober-Revolution und des 
Welfare-S taates. 
Aber er schließt sich in einem erbarmungslosen Rahmen von 
Kriegslogik, von Revanchismus und von Restrukturierung 
und Unterdrückung, der die Fehler noch brennender macht 
und den Resistenzialismus, den Widerstandsfetisch, voran­
treibt. Aber gerade das würde wirklich die Unbeweglichkeit 
und Verstärkung der Niederlage ausmachen. Sicher, es han­
delt sich darum, die Herausforderung der Zeit anzunehmen, 
der Veränderungen der Gesellschaft; es handelt sich darum, 
nicht übervoll von Erinnerungen an die Bewegungen der 60er 
und 70er Jahre in den Tag hineinzuleben; es handelt sich da­
rum, sich zu 10 Jahren subversiven Kampfs in Italien zu äu­
ßern, vor allem, um seine pharisäische Verdrehung und Um­
schreibung zu verhindern; es handelt sich darum, die Gründe 
unserer Opposition zu verteidigen mit der gleichen Strenge, 
mit der wir die Dummköpfe, Mythen, Sünden, Fehler kritisie­
ren; es handelt sich darum, die Hoffnungen und das Bedürfnis 
der Transformation wiederherzustellen; es handelt sich darum, 
von der eigenen Präsenz auszugehen, um den mechanischen 
Totalitarismus der Institutionen zu verhindern, dieser rigiden 
Institutionalität, und sich dabei zu engagieren als aktive und 
positive Subjekte; es handelt sich darum, sich in der Kritik 
der "politischen Vertretung" zu verbünden mit Kräften und 
Dynamiken und kämpfenden Bewegungen und Oppositionen 
des Konflikts und der Freiheit. 

Gefängnis, Gesellschaft, Bewegungen 

Um vom Gefängnis auszugehen, zum Beispiel. Wo der "ande­
re Terrorismus", der staatliche, alles in einer monströsen Ver­
nich.tungsmaschine zermahlt. In der sich bereits durchsetzen­
den Tendenz der totalen Isolation, Blockierung der Post und 
jeglicher Kommunikationsform, drastische Reduzierung der 
Freistunden und der Gespräche, in der extensiven Ausschöp­
fung des Art. 90; dies alles verfolgt und verstärkt eine Wir­
kung, die nicht als "Logik der Rache" zu bezeichnen schwie­
rig ist, treibt in einen Engpaß von Vernichtung/Reue (penti­
mento). der einen denjenigen nicht beneiden läßt, der sich 



auf des Messers Schneide windet. Das alles nährt wieder die 
Haßgedanken und die gesellschaftliche Gewalt. Das Nicht­
Vorhandensein irgendwelcher institutioneller Gespräche über 
die Veränderung des Gefängnisses und darüber, was es in die­
sen Jahren unter dem Einfluß des Phänomens der illegalen 
und bewaffneten Mikrogesellschaft geworden ist, wird ersetzt 
durch eine kontinuierliche "Ausnahmepraxis", die es gesche­
hen läßt, daß die Gefangenen aufgezehrt werden von ihrem 
,Wundbrand' . Die Sicherheit wird lediglich unter der Optik 
und dem Gesichtspunkt der Massenverhaftung und des Ge­
wahrsams gesehen; das Verständnis und die Erkenntnis gleich­
artiger oder ähnlicher Gebiete, Gebiete von politischen Un­
terschieden oder Blutsverwandtschaften oder Territorien wer­
den weggeschoben oder verweigert. Und mit der Ausdehnung 
der Gesellschaft der Spezialgesetzgebung und der unterschieds­
losen Militarisierung des Territoriums fallen die Mythen der 
Großen Reformen der überflußgesellschaft. Ist doch in den 
letzten 10 Jahren wenigstens eine unter zehn italienischen 
Familien vom Gefängnis "eingeschmiert" (betroffen) wor­
den: aus Gründen des bewaffneten Kampfes, der Drogenab­
hängigkeit, wegen sozialer Kämpfe, wegen Absentismus, we­
gen des Sich-Arrangierens mit einer "direkten Verteilung des 
Reichtums". Und da glauben wir eben, daß wir als politische 
Gefangene im Knast und vom Knast aus erproben müssen, 
was heute eine Praxis der politischen Schlacht um Freiheit 
und Selbstbestimmung heißt; wir glauben, daß die institutio­
nelle Härte zersetzt werden kann, wenn die Begründungen für 
die "Außerordentlichkeit" bröckeln, wenn man die gesell­
schaftlichen Bereiche mit Hypothesen der Veränderung aus­
stattet, dagegen lesen wir aus dem "Vorschlags-Manifest" ein 
Ungleichgewicht in der Wertung gegenüber den Institutionen 
heraus, die man als etwas Positives und Homogenes sieht. Oh­
ne die Anmaßung (presunzione), ,jetzt von hier aus' abstrak­
te Hypothesen auf die zukünftigen Formen der gesellschaftli­
chen Veränderung festzulegen, aber indem wir die moralisti­
schen Hindernisse und Scham_gefühle verlassen, um in diese 
Initiative jede disponible Kraft einzubringen uud uns heute 
einen politischen Handlungsspielraum 7u erobern, um nicht 
später zu passiven Subjekten zu werden, wenn man auf den 
geschlossenen Raum eines Hungerstreiks reduziert ist. Im Ge­
genteil, die Instrumentalisierung geschieht, wenn wir abge­
schlossen in der schuldhaften Ohnmacht des ,würdigen Schwei­
gens' verharren; wenn wir statt unsere Zukunft aufzubauen 
außerhalb von laufenden Initiativen bleiben; wen1;1 :wir es ab­
lehnen zu intervenieren, um die Maschen für die Ansprüche 
unserer Generation maximal zu erweitern, mit unserer unbe­
quemen Präsenz und der Intention zur gesellschaftlichen Mo­
bilisierung für einen Übergang zur Befreiung, der terminiert 
ist von den konkreten Verhaltensweisen und nicht von den 
juristischen Etikettierungen. Es gilt, dieses Zusammentreffen 
mit der realen Veränderung aufzubauen; zu überprüfen, wie­
viele politische Gefangene aktive Subjekte der kollektiven 
Veränderung sein könnten. Wir müssen darauf hinwirken, daß 
die Reflexion über diese Jahre sich entwickelt; wir müssen es 
schaffen, den schrecklichen Waffen der Gewalt einer enor­
men Maschine gegen Individuen die Spitze zu brechen, die 
von der Geschlossenheit des Wahnsinns und der Devianz iso­
liert geführt und gezwungen worden sind, und zwar durch ei­
ne Praxis von Initiativen, die es verstehen, die Gesellschaft zu 
problematisieren und nicht, sich ihr zu entfremden; wir müs­
sen es schaffen, die gesellschaftliche Diskussion über und ge­
gen die Ideologie der Segregation zu eröffnen, weil diese Er­
öffnung eine Basis für die neue Möglichkeit zur Veränderung 
ist; wir müssen Lösungsvorschläge praktizieren. Voltaire konn­
te die Kultur einer Nation am Zustand ihrer Gefängnisse be­
werten; wir, die wir sie erlebt haben und erleben, wollen, daß 
die Gesellschaft ihre eigene Kultur messe an der Fähigkeit, 
die eigenen Gefängnisse abzuschaffen. 

Rom, Rebibbia N.C. Oktober 1982 
Diesen Beitrag unterzeichnen Angeklagte aus den Prozessen 
F.O.C., Moro, 7. April, U.C.C.: Lanfranco Caminiti, Roberto 
Carcano, Mario Marano, Valerio Morucci, Egidio Monferdin, 
Raffaele Paura, Oreste Strano. 

(Ass. 2 I I nserto) 

Anhang: 

II coordinamento degli Comitati contro Ia Repressione 

Der Hauptteil der Knastarbeit lastet in Italien traditionell auf 
den Angehörigen der Gefangenen. Es gibt zwar in den mei­
sten Städten Anti-Repressionskomitees ond ähnliche Grup­
pen, die Öffentlichkeitsarbeit zum Knast machen, aber Besu­
che, Pakete, Briefkontakte, die Vermittlung der politischen 
Inhalte der Gefangenenkämpfe und viele Aktionen laufen 
über die Angehörigen. Es gibt verschiedene Vereinigungen der 
Angehörigen auf lokaler oder überregionaler Ebene; teils sind 
die Mitglieder Angehörige politischer Gefangener einer be­
stimmten Organisation, teils versuchen die Angehörigen die 
Zusammenarbeit über politische Differenzen hinweg aufzu­
bauen. 
In Mailand gibt es seit gut zwei Jahren eine Koordination al­
ler Gruppen, Zeitschriften und freien Radios, die Knastarbeit 
machen und Öffentlichkeit über die Repressionspolitik her­
stellen. Von ihr wurde im Mai '81 in Mailand ein großer Kon­
greß über die Repression veranstaltet. Es war der Versuch, 
sämtliche in den Knästen existierenden Kampfansätze und 
die Standpunkte der verschiedenen Komitees draußen zusam­
menzubringen, dazu wurden umfangreiche Broschüren mit al­
len Beiträgen herausgegeben. Der Kongreß selbst war eher ei­
ne Konfrontation versch iedener politischer Positionen, v.a. 
seitens BR- oder ML-naher Gruppen gegen die Autonomia, 
wie bei solchen Veranstaltungen in Italien üblich, wurde eher 
Machtpolitik über das Verlesen von Statements betrieben, als 
daß fruchtbar diskutiert worden wäre. Der Kongreß war aber 
ein Anfang für eine Zusammenarbeit, die in konkreten Situa­
tionen geschlossenes Vorgehen ermöglichte. Beispiele dafür 
sind die Unterstützung der Kämpfe in San Vittore 1981 oder 
die ungeheuer rasche Verbreitung der Dokumente über die 
Folter an Verhafteten während der Dozier-Entführung: gegen 
das Schweigen der offiziellen Presse wurden Zigtausende von 
Flugblättern in ganz Italien verteilt, so daß selbst ein Richter 
in Venedig im Prozeß darauf eingehen mußte. 
Delegierte der verschiedenen Komitees treffen sich seither 
wöchentlich in Mailand, hier werden die neuesten Informatio­
nen über Verhaftungen, Verlegungen etc. ausgetauscht, wer­
den Solidaritätsaktionen organisiert. Die Komitees versuchen, 
das Knastproblem in Fabriken und Stadtviertel hineinzutra­
gen und sich dabei gegenüber den Reformisten zu behaupten. 
Grundsatz der Koordination ist, daß alle Gefangenen unter­
stützt werden, die nicht mit der Macht kollaborieren, dazu 
gehören auch Gefangene, die keinen .. Guerilla-Prozeß" führen, 
sondern sich nur .. technisch" verteidigen. Über allgemeine 
politische Fragen kommt es dagegen oft zu einer sehr harten 
Konfrontation innerhalb der Versammlung. Die Arbeit der 
Koordination wird von der Polizei scharf beobachtet, die Teil­
nahme an den Versammlungen taucht schon als Beweis für 
die Unterstützung einer kriminellen Vereinigung auf, es gab 
bereits Verhaftungen. 
Insgesamt ist die Koordination eine zwar minoritäre, aber 
konstante Kraft. Das Bollettino, das alle paar Monate er­
scheint und von dem allein 700 Exemplare in die Knäste ge­
hen, enthält alle wichtigen Dokumente, Briefe, Erklärungen 
von Gefangenen, ebenso Informationen über neue Verhaftun­
gen und Verlegungen. Als Materialsammlung, die alle zu Wort 
kommen läßt, die nicht kollaborieren und selbst bisher keine 
eigene politische Linie vertritt, ist es von größtem Wert für al­
le, die für die Abschaffung der Knäste kämpfen. 
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Quellen: 

(Asin.) 

(Ass.) 
(Soll.) 

(Carc.) 

(Cav.) 

(Contro) 

Speciale Asinara - La Settimana Rossa, Edizioni 
di ,Anarchismo', Catania 1978 
Assemblea - Periödico politico culturale, Rom 
II Bollettino del Coordinamento dei Comitati 
contro Ia Repressione, Mailand (c/o Libreria Ca­
lusca, Cso. Pta. Ticinese 48) 
II carcere imperialista- Teoria e practica dei pro­
letari prigionieri nei documenti dei comitati di 
lotta, Mailand 1979 
Arrigo Cavallina: Distruggere il mostro - San 
Vittore '75-'76, un anno di un militante comuni­
sta nel carcere della metropoli, Mailand 1977 
Contrninformazione, Periodico di lnformazione 
Mailand ' 

Worterklärungen 

AO 

Camorra 
capo/capi/capoccia 
Cassa I ntegrazione 

Avanguardia Operaia. Trotzkistischer Organisa­
tionsansatz, der Ende der 60er Jahre aus der 
Massenbewegung entstanden ist. 

neapolitanische Mafia 
Aufseher, Vorarbeiter 
Lohnausgleichskasse. Staatlicher Lohnausgleich 
bei befristeter Betriebsstillegung oder Kurzar-
beit. Ursprünglich in der Mussolini-Ära gegrün­
det, um den Übergang zur Rüstungsindustrie zu 
erleichtern. 

Cassa per il Mezzogiorno - Entwicklungsbank für den italienischen 
Süden. Staatliche Kreditzentrale, mit deren Hil­
fe die Infrastruktur des italienischen Südens seit 
den 50er Jahren an die Entwicklungsdynamik 

centralita operaia 

centro sinistra 
Celere 
C.G.I.L. 

Charivari 

C.I.S.L. 

Collocamento 
Codice Rocco 

Devianz 

Digos 

Fabbrica diffusa 

des Nordens angepaßt wurde. 
wörtlich : Arbeiterzentralität. Damit ist die zen­
trale, in den großen Fabriken konzentrierte Ar-
beiterklasse gemeint, und zwar meist in Abgren­
zung von den zersplitterten Arbeiterschichten 
der ,verstreuten Fabrik' und der nachgeordne-
ten Teilarbeitsmärkte. 
Mitte- Links-Regierung 
Sondereinheit der Polizei, Bereitschaftspolizei 
Confederazione Generale ltaliana del Lavoro. 
Der PCI nahestehender gewerkschaftlicher Dach­
verband. 
Katzenmusik, Haberfeldtreiben. Ein Begriff, 
mit dem ritualisierte Formen der Feindseligkeit 
gegen einzelne beschrieben werden, die gegen 
bestimmte Gerechtigkeits- und Gleichheitsnor­
men in der traditionellen Gesellschaft verstoßen. 
Ziel dieser Feindseligkeiten ist, den Zustand ei­
ner gerechten Ordnung (gerechter Brotpreis) zu 
bewahren, der das Überleben der plebejischen 
Unterschichten unabhängig vom Arbeitszwang 
garantiert (moralische Ökonomie). 
Confederazione ltaliana Sindacati Lavoratori. 
Der DC nahestehender gewerkschaftlich er Dach-
verband 
Arbeitsvermittlung 
Strafgesetz, das unter dem faschistischen Mini­
ster Rocco eingeführt wurde und heute noch 
gültig ist. 
abweichendes Verhalten, Soziologischer Begriff 
für die Alltagskriminalität des Subproletariats. 
Politische Polizei, die unter aktiver Beteiligung 
der PCI in der zweiten Hälfte der 70er Jahre re-
organisiert wurde. 
wörtlich : verstreute Fabrik. Bezeichnet die Ver­
lagerung der Produktion aus den Großfabriken 
in Zulieferbetriebe, Klitschen und Heimarbeit. 
Damit ist auch die Umwandlung der gesamten 
Region in eine einzige, vielfach zersplitterte Fa­
brik gemeint, in der die Arbeiterklasse nicht 
mehr an einem Ort konzentriert ist. 

(Crit.) Critica del Diritto - Stato e conflitto di classe, 
ed. Musolini, Turin 

(Folter) Folter in Italien, Verlag Internationale Kritik, 
Oberursel 1982 

(lnvern.) lrene lnvernizzi: II carcere come scuola di rivolu­
zione, Turin 1973 

( L.C.) Lotta Continua: Liberare tutti i dannati della ter­
ra, Rom 1972 

(MD) Magistratura Democratica: II carcere dopo Ia ri­
forme, Mailand 1979 (Feltr.) 

(PM) Primo Maggio - saggi e documenti per una storia 
di classe, Mailand 

L'altro carcere, Hg. A. Mosconi, Padua 1982 

F.I.M. 

F.I.O.M. 

F.L.M. 

These des gesell­
schaftlichen 
Arbeiters 

285er Gesetz zur 
Jugendar'beits­
losigkeit 

675er Gesetz über 
die Integrations­
kasse v. 12.8.77 

INAIL 

IN AM 
IN PS 
Massacesi 
Mezzogiorno 

Piazza Fontana 

PdUP 

Rivalta 
ronde proletarie 

Scala Mobile 

UAW 
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Federazione ltaliana Metalmeccanici, Metallar­
beitergewerkschaft 
Federazione ltaliana Operai Metallurgici: Me­
tallarbeitergewerkschaft in der CG I L 
Federazione Lavoratori Metalmeccanici, Dach­
verband der Metallarbeitergewerkschaften 
Analytischer Versuch von Exponenten der Ar­
beiterautonomie, die in den 70er Jahren begin­
nende Wandlung in der Klassenzusammenset­
zung (vgl. centralita operaia, Fabbrica diffusa) 
des italienischen Proletariats auf den Begriff zu 
bringen (.operaio sociale') . 
Das Gesetz sah die Aufstellung von Listen ju­
gendlicher Arbeitsloser vor und beinhaltet eine 
Verordnung, nach der 50% aller vom Arbeits· 
amt vermittelten Arbeitslosen Jugendliche sein 
müssen; diese Bestimmung ist jedoch nie einge­
halten worden. 
Aufgrund dieses Gesetzes wurde ein Finanzfond 
für die Restrukturierung der Industrie und ein 
ministerieller Ausschuß zur Koordinierung (und 
Zentralisierung) der Industriepolitik gegründet; 
dieser Ausschuß entscheidet u.a. über die An­
wendung der außerordentlichen Cassa lntegra­
zione. 
Durch dieses Gesetz sind der italienischen Indu­
strie hohe Subventionen zugekommen. 
Nationale Versicherungsanstalt für Arbeitsun­
fälle 
Nationale Krankenversicherungsanstalt 
Nationale Sozialversicherungsanstalt 
Vorsitzender von Alfa Romeo 
wörtlich: Mittag, zwölf Uhr Mittag. Übertragen 
gebraucht für die Südregionen Italiens, die der 
Entwicklung des industriellen Nordens unterge­
ordnet sind. 
Bombenanschlag der Neofaschisten und des ita­
lienischen Geheimdienstes, dem am i 6. Dezem­
ber 1969 vor der Mai Iänder Landwirtsch_afts­
bank 16 Menschen zum Opfer fielen. Der italie­
nische Staat versuchte damals, dieses von ihm 
selbst gesteuerte Massaker der revolutionären 
Massenbewegung in die Schuhe zu schieben . 
Partite di Unita Proletaria, Partei der Proletari­
schen Einheit 
Großes Zweigwerk von Fiat 
wörtlich : proletarische Runden. Mitte der 70er 
Jahre versuchten Avantgarden des neuen jugend­
lichen Proletariats, die Kampfaktionen inner­
halb der ausgelagerten Produktionsbereiche (vgl. 
fabbrica diffusa) auf regionaler Ebene miteinan­
der zu verbinden. 
Gleitende Lohnskala, dient einem automati­
schen Inflationsausgleich des Reallohns 
United Automobile Workers. Automobi larbei­
tergewerkschaft in den USA. 
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